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A


A wuide Zeit



Da Herbst hat si obeg‘senkt,


de wuide Zeit is gar,


an letzten Reg‘n hod a mit‘bracht


und an de Scheib‘n druckt,


nur de Träna ham si no g‘wehrt,


jetzt liegt er do, wo alle lieg‘n,


wenn‘s Leb‘n ausseziagt.


D‘Äst san schwar g‘worn,


wia Schlitt‘n hängas obe


und wart‘n auf‘n Winta,


no is ois rostig,


und i fahr auf flache Kuf‘n,


über laubverschmierte Bahnen.


S‘Hoiz mit seine trockenen G‘sichter,


dazwischen a Wespenleb‘n,


rührt an Schlamm für eigene Mauern,


de warm san und an Platz hab‘n,


für jene, de net an Rausch verfall‘n.


D‘dunkelste Stell‘, is do wos Liacht verfliagt,


Kerzen zunden, damit ma des Leb‘n net übersiagt,


was da unten um sei Leb‘n ringt,
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